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Vreis eines Exenplars: 


oe 


gen n deutfäe € Soldaten oder Beamten werden 
unweigerlich mit Todes ſtr ar durch Erhänger 
geahndet werden. Die gleiche Straſe trifft 
alle, welche Eifenbahnen, Bücken, Telegraphen 


oder Fernſprechleitungen unterbrechen oder be⸗ 


zogs anuſchaulich vergegenwärtigen. Baron 
Cramm war mit dem Herzog gut bekannt. 
Als er im Jahre 1877 bei ihm eine Audienz 
hatle, hatte er ihm Grüße des Königs Georg 
von Hannover auszurichten. Der Herzog ließ 
ſich ausführlich von dem Leben des verbarzter 


iu die Benölfern ung 
Pylens! 


N ſchä digen. Sind die Täter nicht zu ermitteln, 1 in Paris erzähleu. Dann ſagte =! 

Be jo wird Beſtrafung der umliegenden Ortjchafe „Der König hätte es auch anders haben können 

ten eintreten. Es liegt daher im Intereſſe der Ich bin ebenſo ſtolz wie er! Ich habe aber 

| Meine Truppen find in Polen eingerückt. Bevölkerung, ſelbſt auf Ordnung zu halten. an Pi en a Ducken! 1 5 ! 
Sie werden die ſtrengſte Manneszucht halten. 1 Vorp Eberſchreiten Sırcht Ducken Ganz beſonders eng wurden die 
= 91 zucht h Wer die Vorpoſten zu überſchreiten ſucht und Beziekungen zwiſchen Baron Eramit und. Dem 


Ihre Verpflegung, die von der Bevölkerung ge 


9 4 ; d „Hei pe 

|: let werden muß, wird in . auf Aur uf nich t ſteht, wird niedergeſchoſſen. Herzog g Wilhelm, I itdem Cramm im Herbſte ö 
iR . geordneter Weiſe Alle vorhandenen Waffen find von deu Bes 1878 in den braunſchweigiſchen Landtag gewählt 

beigetrieben; den Beitreibungen it willig. Folge hörden zu 11 Per TEE worden war. Er hielt ſich dann monatelang 

zu ſammeln, in Verwahrung zu nehmen 5 5 ser 8 

in leiften. Alles, was die Bevölkerung hergibt, und auf Anferdern den deutſchen Militärkom⸗ in Braunſch weig auf und iſt 120 oft beim 
wird mit barem Gelbe oder durch geſtempelte n u Herzog gewesen lleber jeine Etinnerungen | 
i 


hat er die folgenden interefjan 


Yıdse 


Lic: 


„Die Unterhaltung drebte ſich bei dieſen 
ludienzen um die verſchie deuſten Segenſtände. 


aus dieſer Zeit 


| Gutſcheine bezahlt werden. Jedes Privat: ten Mitteilungen veröffent 


eigentunt wird geſchützt werden. Die örtlichen 
Behörden werden, ſolange ſie die Anordnungen 
der deutſchen Befehlshaber und Beamten be⸗ 


Wer im Beſitz von Feuerwaffen be⸗ 


maudos und Behörden gegen Dailtung auszu⸗ 
liefern. 

troffen wird, hat Todesſtrafe durch Erhängen 
zu gewärtigen. Die Ausübung der Jagd kann 
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den Einwohnern bis auf weiteres nicht erlanbt D 13 j 
! ich anbt; Der Herzog ä e ſich ü Perſonen und 
folgen und das Wohl der Bevölkerung fördern, 275 f Verl lt kunerte die ber 0 üäckhal I: 
| Kant bel 0 Auch b werden. N Ver hältuiſſe in der offenſten und rückhalt⸗ | 
in ihren Aemtern belaſſen werden. Auch bei W̃ die Androhung der vorerwähn⸗ loſeſten Weiſe und bewies immer ein ſcharfes 
e = enn auch die Androhung der vorerwähn : r 
Neubeſetzungen dieſer Aemter ſollen die Be⸗ „ we 2 Urteil und große Meuſchenkenntnis, zuweilen 
I Me ten Strajen im allgemeinen Intereſſe und zur . pe ef Al ee: ! 
umten aus der einheimiichen. Bevölkerung aus⸗ x . ſtreiſend an Menſchenverachtung. Er war ſehr 
Sicherung meiner Truppen notwendig iſt, ſo iat, den 9 5 Geige 9 2115. 
8 geneigt, den Leuten eigenſüchti de Abſichten zu⸗ 
gewählt werden. Die Oberleitung der Ver bi doch d , eh | i 
B in ich och er feſten Zuverſicht, daß zwiſchen zutrauen, er hatte wohl auch kaum für irgend 
tung wird durch den deutſchen Oberbefehls. den © b | 5 wirkl F bent | 
Br. und deulſch Beat fährt werd en Truppen und der Bevölkerung ſtets ein | jemand ein wirt lich tiefer gehendes, 5 
e. Beamte geführt werde n gutes Einvernehmen beſtehen wird, das ich Jutereſſe. Von den Jamilien verhältniſſen der 
Steuern und Abgaben, die im. Lande | mit allen Mitteln för ö 1 . nächten Umgebung wußte er ſo 
been im Inkere fe Beth: Beast Kae engem e r e e ie gar nichts. Auch. über ſeine Vex⸗ 
ege und Brücken leeren. m „5 = noten wußte der Herzog wenig, Ra af 
von Vernhardi. ö ich il Seinan 3 in 
date mb Telgepfensiungn Tone e be lim t e müde, 
: . u { HIT xDE r mit “ei h ener fürſt⸗ 
iche gemeinnützige Zwecke verwendet wer⸗ K* rüng e fh a 115 Perſon verwandt war. Ohne Zweifel 
Arbeitskräfte, die ich nötig habe, müſſen Eltunel unge Ba Set, 95 Wilhe i war dieſe Gemütsrichtung eine Folge der ver⸗ 
8 A} S N D L 1. E ne 1 — Ar 5 
lig geſtellt wer den. N ir guy ‚ eimjamten unglücklichen Jugend. Die Mutter 
ER Rramihucg. ſtarb, als Herzog Wilhelm zwei Jahre alt 
h erwarte, daß die Bevölkerung den N JA war, den Vater verlor er im zehnten Jahre. 
3 eundli efinnt und hülfreich ent⸗ a ne 7 3 Ter Vormund beim Tode des Vaters, Prinz⸗ 
En pen fe 0 gef bülfreich Faſt dreißig Jahre iſt es her, daß der Regent, ipäter König Georg IV. ie nn 9 
egenfommt, und ſich des Wohlwollens und Letzte aus der Linie der br bunch rden Regent, ſpäter a Seorg von Groß⸗ 
nn 1e. E ü 1 bıllaarn ele 1? 18 A 
Bettanens, bos ich ihr zuteil werden lafſe, Seilen ane dem Leben (hieb? es mar Herden ener in den genie Be des 
6 ilk 2r Revolution 1 f %%% ur, Ds 
dig erweiſt. N N Wilhelm, der mach der Revolution, durch die Wilhelm und jeines älteren Bruders Karl ir⸗ 
Sollte dieſer Erwartung nicht Herzog Karl vertrieben worden war, auf den 


entſprochen gendwie wär mere oder zärtliche Gefühle zu er⸗ 


Thron des braunſchweigiſchen Landes gelangt 8 
5 a 8 gelangte wecken. 
werten, je würde ich mich leider gezwungen war. Der verſtorbene Baron Cramm-Zurgs⸗ 5 
gehen, mit den ſchärfſten Maßregeln gegen die dorf hat Erinnerungen an ihn veröffentlicht, Von ſeinen fürſtlichen Verwanbten Hand in 
Schuldigen vorzugehen Tätliche Ange fie, ge= | bie ar umd 3 dieſes! Br aunſch: weiger Her⸗ den lebten Jahren jeines Lebens dem Herzog 


| 


a 


der König Albert von Sachſen wohl am näch 
ſten, der Sohn einer Conſine erſten Srades. 
Der König war dem alten Onkel gegenüber 
immer von der größten Freundlichkeit und Lie⸗ 
bens würdigkeit und faßte es nur von der 25 
moriſtiſchen Seite auf, wenn ihm gegenäbe 
keine Rückſichten genommen werden. So bein 
50 jährig en Regierungs jubiläum des Herzogs. 
D er König traf am Nachmittag vor dem Haunt⸗ 
feſt tage ein. Wenn ein König einen Herzog 
beſucht, fo kamm er wohl erwarten, von ihen 
am Bahuhofe empfangen zu werden. Aber am 
Bah nnhofe war weder Seine Hoheit noch ein 
Kavalier des Herzogs, als der König, geſchmückt 
mit dem Groß kreuz des braunſchweigiſchen Or⸗ 
dens, eintraf. Ein junger, eben zum Hofſtal⸗ 
meiſter ernannter Kavalier War erſchi enen, um 
Seiner Majeſtät die herzogliche CEauipags amın« 


bieten. Auch im Schloſſe ww der König 
nicht vom Herzog empfangen, ſondern vom 


Hofmarſchall, der mitteilte, daß Seine Hoher 
gerade ſpeiſten und befohlen hätten, dem Könsg 
in ſeinen Gemächern das Diner gu N 
Als nun der König beim Diner war, erſchien 
r Herzog mit brennender Zigarre und begrüßte 
n Neffen auf das 5 herzliche. Der König bat 
en wenig zeremoniellen Empfang durchaus 
übelgenommen, Wohl aber eine Raualiere. 
ich den Herzag wenige Tage nachzer ſprach, 
er, wohl inbezug auf dieſen Empfang: 
1050 f ſehen Sie, ich bin ein alter Mann und 
kaun beine Rückſicht Wehr nehmen. And hätte 
es einem gegenüber getan. Hätte es allen 
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ic 
gegenüber kun müßen. 


Daß der Herzog Diele ſich dets eis 
deutſcher Fürſt gefühlt hat, kann niemand 
leugnen, der die Geſchichte feiner Regierung 
kennt; daß er aber auch in den letzten Jahren 
ſeines Lebens nie aufgehört hat, fo zu fühlen, 
kann ich bezeugen. Wohl waren ihm die Gr 
eigniſſe von 1866 schmerz ich, wohl war ez 
ihm ſchwer, fich in die neuen Verbältniſſe zu 
finden, wohl beklagte er das Schickſal feiner 
hannoverijchen Verwandten, aber nie und Leinen 
Augenblick hat er daran gedacht, zu irgend 
welchen Intrigen gegen das Deutſche Reich 
‚ober den führenden Staat die Hand zu bieten. 
Die ſchon zu ſeinen Le ozeiten beginnenden Agi⸗ 

8 tar vermeintlichen Intereſſe des han⸗ 
3 Hauſes waren igt höüchſt aalen: 


— unun zu tun, die ſind wom öglich noch geriebener. daß es e auf dem Gange angebr bracht it. 
ve 5 Als = mich einlud, die Sache bei einem | Mein Vis⸗a⸗ vis lacht noch un verſchämter. 
Kleines Feuilleton. Glaſe Wein abzumachen, roch ich gleich den „Sie wollen doch nicht ſchlafen? Ein o 

Braten. Er wollte mir wohl einen Rauſch junger Mann, wie Sie — ich ſchäge Sie 


höchſtens auf dreißig Jahre!“ 
„sweinndreißig‘ „antworte ich, ſozuſagen wider 


anhängen, um mich deſto beffer hereinlegen zu 
können. Aber der Meier war ihm gewach ſen. 


| 


Ein unheimlicher 


Ihr wißt doch, daß ich in jungen Jahren, Willen. Ich wage es nicht, all zuſchroff aufzu⸗ 

Geſellſch After ehe ich Zur Knopfbranche überging, in Wein treten. 
* * I 0 5 1 8 5 em 15 das Trinken und ſo „Gut, 32, das iſt auch noch kein Alter. Oder 
Sr allerhand Kniffe. Kurz und gut, als es zum | find Sie vielleicht krank, daß Sie am hellen Tage 


Abſchluß kam, war nicht ich betrunken, ſondern 
der Grieche und die Konditionen auf dem 
Beſtellſchein, welchen er unterſchrieb, da 


lafen wollen?“ 
Ich bin nicht krank.“ 
„Gut ſehr gut. Ich liebe die 


5 „ 00 fuhr wit 9 Gre eßzug, der nur an f 


wenigen Hauptſtationen anhält, und hatte z wei 


4 


kranken Men⸗ 


Stun den ungeſtörter Bahnfahrt vor mir“, er» unten muß man alles ſchriftlich abmachen — ſchen nicht.“ 
15 ue, wein ee Meier. 8 = 1 0 2 Meier waren in ne Firẽůma gewiß nicht M. Ich erinnere wich, gehärt zu haben, daß 
1 x find ne te "Ftean icht 5 ae nicht ve daß en Kopf doch ein ben. Men 5 50 unten immer Kanonen: 
\ 1 0 1 be 0 15. 2 8 . 5 en ſchwer war. ſtreckte ich mich der futter. Ich nehme . Mut zuſammen ad 
durch die Tot b 5 Adee Heier, Länge nach aus — das Coupé war leer — we ie na 
weclcher das Außengeſchöft leitet. Sein Kom- ad nidte ein. el: e 
Dagnon Schul 15 den Einf F und di Ich konnte erſt wenige Augenblicke ge ⸗ Erſt wollen an unfer zeſchäft abwi eln. O, 
| a hulze h. der auf und die ſchlafen haben, als ein Geräuſch an der Türe ich bin züge. Mir entwiſchen Sie nicht fa 
chhaltung. Sie arbeiten beſonders auf den : e Der Schaffne 1 „leicht. Alo 32 Jahre und geſund. Wie iſt der 
»Silkan hinunter, aber hoch⸗prima. Denken % ᷑ W»QN˙uk:];:; werte Name 2 0 
fi, währ der Kriſe 9 ben ſie geſtiegen konnte niemand fein, wer hatte da . ei burn Ri 
wahren ganz aben ſie an der Türe was zu ſuchen? Während ich, Halb ahnmächtig ziehe ich eine Geſchäftskarte 


keine 5. Mille verloren an faulen Schuldnern! 
Das will was heißen bei den Zuſtäuden da 
unten. Trotzdem, angenehm iſt das Geſchäft 

ade nicht immer. Es kommen da Dinge 
der. Dinge wie die, welche ich Ihnen eben 
erzählen will. Ich habe die Geſchichte aus 
11 eigenem Mund und erzähle fie auch 


hervor. Vielleicht, daß mich meine deutſche Ab⸗ 
ſtammung eich, Gegen Deulſche und Englän⸗ 
der iſt man dortzulande ſehr höflich. 

Er lieſt die Karte ſorgſam und ſteckt ſie ein. 
„Darf ich mir die Frage erlauden, ob Sie der 
Cgef ſelbſt ſind!“ 


noch im Halbſchlaf, ſo überlege, öffnet ſich die 
Schubtüre zur Hälfte, ein Individ uum ſchlupft 
ins Koupee und drückt die Türe gleich hinter 
ſich ins Schloß, ja, er ſchiebt ſogar den 
Riegel vor, der das Abteil abſperrt. Das er⸗ 
muntert mich gleich. 


f R end; Mit einem Ruck ſetze ich mich auf und „Einer der Chefs“, gebe ich zur Antmo.t, 
5 den warten, ee bin. in deen, feoge: Herr, was Wollen Sie Hier?" „Ihre Firma iſt wohl ſehr bedeutend?“ 
ſiehen geblieben? Richtig, ich weiß [dem 0 fragte er. 


„Ein wenig plaudern! Er ſetzt ſich mir 
gegenüber und grinft mir ins Geſicht. Ein 
Menſch wie ein Rieſe, nicht gerade zerlumpt, 
aber in ſchäbigem Anzug, der bewies, daß er 
nicht hier herein gehöre. (Ich reiſe im Drient 
ſtets erſter Klaſſe), 

„Ich bin zum Plaudern nicht aufgelegt, 
antworte ich End ſuche mit den Augen das 
Notſianal. um zu meinem Schrecken zu ſehen⸗ 


55 »Ich hatte zwei Stunden ungeſtörter Ruhe 
der mir“, erzählte alſo Meier, „und das war 
mir durchaus nicht unangenehm. Ich kam aus Sa⸗ 


„Sehr bedeuten d!“ entgegne ich. Ja, ich 
finde es ſogar ger aten, ein wenig aufz zuschneiden. 
Ich erzähle alſo, daß ich mit allen Konſalen ſehr 
eng befreundet bin, daß mich in der nächſten 
Stafton der Konsul erwarte, dem ich meine An⸗ 
kunft telegraphiſch mitgeteilt hitte, und der, | 
weun ich nicht pünktlich anlangte, gewiß Himmel 
und Kölle in Bewegung ſetzen würde. um zu 


loniki, wo ich ein großes Geſchäft abgeſchloffen 
batte. Leicht iſt das nicht. Ob Grieche oder Jude, 


BE | 5 find geriebene Geſchäftsleute und man muß 


in acht nehmen, nicht hineingelegt zu wer⸗ 
Dies wal batte ich es mit einem Griechen 


\ 
| 

a 
|. | 
| | 


eriabeen, wo ich 1 Aber meine Werte 
machen auf den Kerl gar keinen Eindruck. Ganz 
umerfzoren zujt er mir za: „Sie müſſen au 
ihren Tod denten, werter Herr Meier.“ 


Ich war einen Ohumacht nahe. Ich biste 
Sie, eine ſolche Situation! Da kann a 
dem Tapferften der Mut finken. Ich lehne 


mich in die Kiffen zurück, schließe die Augen 
und während mir das Herz bis in den Hals 
hinauf klopft, überlege ich blitzſchuell. Auf 
einen ſinnleſen Mord kann es dem Manne 
doch uicht ankommen. Was er will, iſt offen⸗ 


1775 mein Seld. Wenns ich a alles freiwillig 
gebe. — — — — 


f Ich greife in die Br ufttaſche. Der andere, 
deſſen Auge meinen Bewegungen gef folgt ist, 
langt gleichfalls in den Rock und und ir 
kleiner Browning blitzt in ſeiner Fauſt. 

„Stecken Sie ein!“ ſtöhne ich, halb tot v 
Schrecken. 

„Ich glaubte nur, Fe wollten ſich eine 
garre anzünden und da wollte ich mir ge 
Hatten, Ihnen Feuer zu geben „ höhne 5 

„Doch laſſen Sie uns zur Sache zurückkom⸗ 
Sie müſſen an ihren Tod denken 185 

Ein ſchrecklicher Menſch. „Wieviel 2 ftaße 
ich hervor. Er nickt befriedigt. i 


„Ja dieſe Deutſchen, 
Freude zu arbeiten. Die 
me ſchnell entſchloſſen. 
mit Rückſicht auf die Er röße J 
auf Ihren Reichtum werden 
nicht viel Sen“, 

Da habe ich mich mit 
ſchön hineingelegt. Aber 


Zi⸗ 


eine 
und 


mit denen iſt 
faßten raſch auf 
„Wieviel 2“ Nun, 
Ihrer Firma und 


50 000 gewiß 


meiner Prahlerei 
jetzt gilt es gute 


Miene zum böſen Spiel zu machen. „Soviel 
babe ich natürlich nicht bei mir“, ant⸗ 
wortete ich. 

5 Er lacht. „Sie ſind witzig, Herr Meter. 
Ich liebe die wisigen Menſchen. Alſo, das 
Geſchäft iſt gemacht. 50.000! Eine kleine 
Anzahlung, die ich Ihnen natärlich ber 


Fes Er 22ER — - £ 2 
Vathiſch, un d als gelegentlich der Verm ählung 
des Herzogs von Cumberland mit ber Prin- 
zeſſin Thurn von Dänemark Adreſſen an die 
Neuvermä hlten kolportiert und Unterſchriſten 
in Braunfchweig geſammelt wurden, ſprach ſich 
der Her zog wiederholt ſehr miß billigend dar⸗ 
über aus. 


Der letzte Herzog aus der braunſchweigi⸗ 
ſchen Welfenlinie iſt unvermählt geblieben. 
Warum, darüber hat er ſich zu Baron Cramm 
ſelbſt mit voller Offenherzigkeit ausgeſprochen. 
Wenn vielfach behauptet worden ift, der han⸗ 
noveriſche Hof habe gegen die Vermähl ung des 
Herzogs intrigiert, ſo bezeichnet Cramm dies 
als grundfalſch; im Gegenteil, es ſei anzu⸗ 
nehmen, daß man mehrfach gerade von Han⸗ 
nover aus den Verſuch gemacht habe, den Herzog 
zu einer Heirat zu beſtimmen. „Sehen Sie, 
mon cher, jagte ihm einmal der Herzog, „für 
mich war es beſonders ſchwierig, eine Gemah⸗ 
lin zu finden, Jede Prinzeſſin, die man mir 
aufhängen wollte, mochte ich nicht. Ich habe 
meinen eigenen Geſchmack. Und an den Hö fen, 
wo ich gern eine Verbindung eingegangen wäre, 
ſah man mich ja leider als eine Art Louis 
Philipp an.“ 

Selbſtverſtändlich nannte der Herzog keinen 
Hof, aber es iſt wohl nicht fehlgegriffen, wenn 
man annimmt, daß es ſich um den ruſſiſchen 
und württembergiſchen Hof handelt. Der 
Herzog ſoll ſich für die Großfürſtin Olga von 
Rußland, Tochter des Kaiſers Nikolaus und 
ſpätere Gemahlin des Königs Karl von Würt⸗ 
temberg, und die Prinzeſſin Sophie von Würt⸗ 
temberg, ſpätere Königin der Niederlande, in⸗ 
tereſſiert haben. 

Der Herzog ſelbſt war durchaus legitimiſtiſch 
geſonnen, und bis zum Tode ſeines älteren 
Bruders hat er das Gefühl nie ganz unter⸗ 
drücken können, daß er eigentlich nach den 
G rundſätzen der Legitimität nur als Regent 
des Herzogtums die Regierung habe führen 


Zönnen.” 
Lokales. 
3 Lobz, den 13 Okt ober. 
Der Ankauf und Verkauf 
von Grundftücken in den von deutſchen 
Truppen in Beſitz genommenen Teilen 
Ruſſiſch⸗Polens ift bei Strafe der Nichtig⸗ 
keit etwaiger Kaufverträge verboten. 
Ortskommandatur Lodz. 


Bekanntmachung der Bürger miliz. 
Entgegen den wiederholten Warnungen von⸗ 
ſeiten der Organe der Bürgermiliz verſammeln 
ſich die Einwohner der Stadt an verſchiedenen 
Punkien in größeren Gruppen, gehen ſcharen⸗ 
weiſe und hemmen den normalen Verkehr auf 
den Straßen. a N 
Da eine ſolche Aufführung der Einwohner⸗ 
ſchaft unter keiner Bedingung weiter zuläſſig 
iſt, wie denn auch die die deutſche Militärbe⸗ 


ſtätige, ſagen wir 2500, werden Sie doch 
keiten?“ N 

Froh, mit blauem Auge davon zu kommen, 
ziehe ich die Brieſtaſche und zahle. Der Schurke 
ſtellt mir richtig eine Quittung aus, natürlich 
mit ganz unleſerlicher Unterſchriſt. Im ſelben 
Moment pfeift der Zug. Er ſchiebt mir ein 
Papier zu: „Bitte zu unterſchreiben.“ Mecha⸗ 
niſch ſetze ich meine Unterſchrift unter das Pa⸗ 
pier, ohne nur hinzuſchauen. Alle meine Sinne 
find auf den Zug gerichtet. Es iſt kein Zweifel, 
die Bremſen ziehen an, die Räder gehen lang ⸗ 
ſam, wir fahren in die Station. 


Der Kerl ſteckt ſich eine Zigarette an, zieht 
den Browning an und drückt ab. So ein 
Schwindler: der Browning iſt gar kein echter, 
ſondern nur ein Feuerzeug. Nun warte nur, 
bis wir in der Station ſind! 1 

Da fällt mein BIT auf die . 19 
ich noch zwiſchen den Fingern halte, und i 
aaa, wich tiff der Schlag. Was leſe ich da? 

„Quittung über den Betrag von 2500, wel⸗ 
cher als erſte Nate für eine am heutigen Tage 
abgeſchloſſene Lebensverſicherung in der Höhe 
von 50,000 bezahlt wurde. Die ärztliche Un⸗ 
terſuchung iſt binnen längſtens acht Tagen bei- 
zubringen, ſonſt verfällt die Anzahlung. Eben] 0 
beim freiwilligen Rücktritt von der Verſicherung. 


Na, was jagen ſie zu der Geſchichte? Sie 
glauben, die Sache ſei nicht wahr? Aber ich 
bitte Sie, Meier ſelbſt hat mir ſie erzählt, als 
ich ihn verſichern wollte Mir kommt ſo leicht 
keiner aus, aber natürlich, wenn er ſchon 50,000 


hat. Und die Anzahlung will man doch auch 
nicht verſallen laſſen. Ein verdammt ſchlauer 
Kerl, was?“ 


Es fragt ſich nur, wer der Schlaue iſt, der 
ee Besuch oder der Herr Meier. Aber 
das weiß ich, daß Sie, lieber Herr Verſiche · 
rungsinſpektor, dieſer Schlaukopf nicht ſind! 


Herausgeber J. Peterſilge's Erben 
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ei mie Zobzer Zeitung — Dienstag, den 30. Er 
hörde nicht nur ihre Uazufriedenheit 


darüber 
ansgedrückt, jondern ſogar erklärt hat, daß ſie kei⸗ 
nesfalls für die daraus entſtehenden Konftqaen⸗ 
zen verantworten kön ne — unterſagt das Zen⸗ 
tralkomitee der Bürgermiltz biermit: J) ſich in 
Gruppen zu verſammeln; 2 ſtehenzubleiben; 
3} zwecklos zu mehreren Perſonen auf der 
Straße zu promenieren und 4) mitten auf der 
Stroße zu gehen. 


Außerdem muß der erſten Forderung der 
Bürgermiliz, auseinanderzugehen, unverzüglich 
Folge geleiſtet werden. — 

Gegen diejenigen Perſonen, die ſich an 
dieſe Verordnung der Bürgermiliz nicht kehren, 
werden die ſchärfſten Repreſſivmaßregeln in 
Anwendung gebracht. a 


r. Zum Paſſagierverkehr zwiſchen 
Czenſtochau und Petrikau Tie Fahrt mit 
dem deutſchen Paſſagierzug von Czenſtochau 
nach Petrikau koſtet pro Perſon 3 Mark 
20 Pfennige. f 


8 Vom Bürgerkomitee. Heut nach⸗ 
mittag findet um 4 Uhr im Volkshauſe an der 
Przejazoͤſtraße Nr. 34 eine Verſammlung des 
Dürgerkomitees unter Beteiligung von Vertreiern 
der profeſſionellen Arbeiterverbände ſtatt, in der 
über die Breunmaterialienfrage beraten wer⸗ 
den ſoll. f 


Privatunterricht für Kommerzſchüler. 
Da gegenwärtig wenig oder gar keine Ausſicht 
ift, daß die 2. Kommerzſchule in abſehbarer 
Zeit wieder eröffnet wird, und da die Schüler 
ſomit dazu verurteilt ſind, ein Jahr zu verlie⸗ 
ren, ſo iſt in Lehrerkreiſen der Gedanke ange⸗ 
reat worden, einen privaten Gruppenunterricht 
zu or ganiſieren und die Schüler womöglich To 
weit zu ſördern, daß ſie im kommenden Herbſt 
das Examen in die nächſtfolgende Klaſſe be⸗ 
ſteben können. Der dafür zu zahlende Beitrag 
ſoll ſo niedrig wie möglich normiert werden, 
auch wird beabſichtigt, die weitgehendſten Ver⸗ 
günſtigungen zu gewähren. Die Eltern, die 
ihre Söhne am Unterricht teilnehmen laſſen 
wollen, werden gebeten, ſich im Laufe dieſer 
Woche zwiſchen 10 und 12 Uhr in der Kanzlei 
der 2. Kommerzſchule, Dzielnaſtr. 50 A, zu 
melden. N 

Die Lage der Lodzer Kommiſſionäre 
in Moskau. Vor einigen Monaten haben 
mehrere hieſige Fabrikanten ihre Kommiſſtonäre 
nach Rußland geſandt, um bei den Moskauer 
Kaufleuten die Rechnungen einzukaſſteren. Dieſe 
lehnen aber größtenteils die Bezahlung der 
Rechnungen ab und motivieren dies damit, 
daß fie infolge der gegenwärtigen unſicheren 
und kritiſchen Lage im Känigreich Polen keine 
Garantie haben, ob ſie die beſtellten Waren 
von den Lodzer Fabrikanten weiter erhalten 
werden und daß ſie, die Moskauer Kaufleute, 
gegenwärtig ihre. Einkäufe anderwärts machen 
und gleich mit barem Gelbe bezahlen müſſen. 


r. Von der erſten Arbeiterküche. Die 
Verwalt ung der vereinigten Arbeiterküche, die 
unter der Aegide der jüdiſchen profeſſtonellen 
Arbeitervereine ſteht, hat beſchloſſen, von jetzt 
ab die Verabfolgung unentgeltlicher Mittage 
in dieſer Küche bis auf weiteres einzuſtellen, 
da es an den erforderlichen Geldmitteln man⸗ 
gelt und die Kaſſe während ihres ſechswöchent⸗ 
lichen Beſtehens bereits ein Defizit aufzuweiſen 
hat. Ferner wurde beſchloſſen, daß die Mit⸗ 
tage nur an diejenigen Perſonen verabfolgt 
werden ſollen, die ſchon einen Tag vorher die 
Marken gelöſt haben. Im Verlaufe oer ſechs⸗ 
wöchentlichen Exiſtenz dieſer Kühe hatte die 
Kaſſe derſelben eine Einnahme von 223 Rhl. 
46 Kop. und eine Einnahme von 243 Rbl. 
14 Kop. Das Defizit beträgt ſomit 19 Mol 
68 Kop. N 


r. Nachahmenswertes Beiſpiel. Der 
Inhaber des an der Przendzalnianaſtraße Nr. 18 
gelegenen großen Wohnhausſes, in welchem gegen 
100 arme Mariawiten⸗Familien wohnhaft find 
Herr R. Stenzel, hat ſeinen Mietern nicht nur 
die Zahlung des Mietszinſes bis zum I. Jauuar 
erlaſſen fordern auch jedem von ihnen 3 Pud 
Holz geſchenkt. Außerdem hat genannter Hands 
befiger einen größeren Transport Salz bezogen, 
den er ſeinen Mietern für den billigen Preis von 
nur 2 Kap. pro Pfund verkauft. (Ein Pfund 
Salz koſtet jetzt bekanntlich 6 Kope ken.) Wie 
uns mitgeteilt wird, beabſichtigt Herr Stenzel 
auch noch einen größeren Trausport Naphtha und 
. 1 m er gleichfalls feinen 
Mietern zum Selbſtkoſtenpreiſe b 
benbfiätigt US Sean 

r. Die Verwaltung des iſraelitiſchen 
Kommisvereins, Promenadenſtraße Nr. 21, 
hat ſich an die Proviantkommiſſion des Bür⸗ 
gerkomitees mit der Bitte gewandt, dem Verein 
einen entſprechendes Quantum Kohle für einen 
normalen Preis abzutreten, die er für die von 
ihm unterhaltene billige Küche benötigt. 

r. Vertagte Verſammlung. Die am 
vergangenen Sonnabend einberufen geweſene 
Verſammlung des profeſſionellen Verbandes der 
Lederartikelbranche konnte nicht abgehalten wer⸗ 
den, da nicht die erforderliche Zahl von Mit⸗ 
gliedern erſchienen war. Die Verſammlung iſt 
daher auf unbeſtimmte Zeit vertagt worden. 


N 
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r. Beſtrafungen. Von der juridiſchen Kom⸗ 
miſſton, die bei der hieſigen Bürgermiliz ber 
ſteht, wurden folgende Werfonen beſtraft: 
Marein Lucjak wegen eines Ueberfalls auf 
einen Milizianten, mit 7 Tag en Gefänznis; 
Wincenty Sarna, wegen eines Diebſtahls mit 
5 Tagen Arreſt und L. 3. wegen wörtlicher 
Beleidigung der Miliz mit einer Geldpön im 
Betrage von 5 Rbl. . 

** Elend. Geſtern nachmittag wurde auf 
dem Waſſerring der 68jährige Arbeitsloſe Woi⸗ 
ciech Bokulski im Zuſtande völliger Erſchöpfung 
aufgefunden. Ein Arzt der Unfallſtation er⸗ 
teilte ihm die erſte Hilfe. 


** Heberfahren wurde geſtern vormittag 
auf dem alten Ringe vor dem Hauſe Nr. 13 
der 7jährige Händlersſohn Moſiek Strycharz, 
wobei er allgemeine Verletzungen des Körpers 
erlitt. Ein Arzt der Unfallſtation erteilte ihm 
die erſte Hilfe. N 

* Unfall. Geſtern vor mittag fiel der den 
Tauben nachſtellende Michal Stelmaſiak, 18 Jahre 
alt, Sohn eines Arbeiters, vom Dache des 
Hauſes Nr. 7 an der Lowickaſtraße, verletzte 
den Kopf und trug eine allgemeine Erſchütte⸗ 
rung des Körpers davon. Ein Arzt der Unfall ⸗ 
ſtation erteilte ihm die erſte Hilfe. 


r. Dobra. Zur Lage. Die Panik die 
hier während der letzten Zuſammenſtöße Platz 
gegriffen, hat ſich jetzt nach der Beſetzung des 
Städtchens durch das deutſche Militär völlig 
gelegt. Die Läden ſind wieder geöffnet und 
Handel und Wandel treten wieder ins normale 
Geleiſe. Die Bürgermiliz erfüllt ihre Aufgabe; 
die Ruhe und Ordnung in der Stadt iſt muſter⸗ 
giltig. Eine ganz beträchtliche Summe wird 
durch die Be ſteuerung der Ein⸗ und Ausfuhr 
verſchiedener Produkte allwöchentlich erzielt. 


r. Bendzin. Neuernannter Land⸗ 
rat. Seitens der deutſchen Behörde wurde 
anſtelle des bis herigen Kreischefs in der Perſon 
des Herrn Wellermann ein Landrat ernannt. 

r. Wieruszow. Zur Lage. Seit der 

Beſetzung der Stadt durch deutſches Militär 
hat ſich die Lage hier weſentlich gebeſſert. Die 
Zufuhr iſt geſtiegen, beſonders aus Deuſchland. 
Das deutſche Militär macht hier viele Ein⸗ 
käufe. Die kleineren Einkäufe werden ſofort 
mit barem Gelde bezahlt, während für 
größere Lieferungen Qnaittungen verabfolgt 
werden. Da eine Bürgermiliz hier nicht 
vorhanden iſt, hat der Stadt⸗Kommandant 
den bisherigen Bürgermeiſter, Korsonek, der 
auch weiterhin ſeinen Poſten, als ſolcher be⸗ 
kundet, beauftragt, eine aus den Bürgern der 
Stadt beſtehende Milizwache zu organiſieren, 
die bei Tag und bei Nacht abwechſelnd die 
Ruhe und Ordnung in der Stadt aufrecht zu 
erhalten hat. Die Bürgerwache iſt bereits ins 
Leben gerufen worden und führt ihre Obliegen⸗ 
heiten muſtergültig aus. 
ö r. Billige Küche. Für die not⸗ 
leidenden Kaliſcher Flüchtlinge iſt hier eine 
billige Küche eingerichtet worden, in der täg⸗ 
lich bis 50 Mittage verabfolgt werden. Jedes 
Mittag beſteht aus einer Suppe, Kartoffeln, 
einem Stückchen Fleiſch, ſowie einem Stück 
Brot und kostet nur 3 Kopeken. Diejenigen, 
die auch dieſen geringen Betrag nicht im⸗ 
ſtande ſind zu zahlen, erhalten das Mittag⸗ 
eſſen unentgeltlich. Das Lokal für die Küche 
hat der hieſige Hausbeſitzer, Herr Poznanski, 
unentgeltlich zur Verfügung geſtellt. 


Vor hundert Jahren. 


Ein glücklicher Zufall hat es gefügt, daß 
man in einem Dörfchen der Schweiz die Me⸗ 
moiren einer jungen Schweizerin aus dem Kan⸗ 
ton Waadt gefunden hat, die die Erziehung des 
Töchterchens des Erbgroßherzogs von Sachſen⸗ 
Weimar und ſeiner Gattin, der Großfürſtin 
Maria Pawlowna geweſen war. 

Louiſe Martin hat im elterlichen Hauſe in 
mehr als beſcheidenen Verhältniſſen gelebt, als 
an fie das Anerbieten geſtellt wurde, die Er⸗ 
ziehung der kleinen Prinzeſſin Maria von 
Sachſen⸗Weimar zu übernehmen. Da am Hofe 
Goethe, Wieland und andere Größen des da⸗ 
maligen Weimar verkehrten und die Großfürſtin 
ſich großer Beliebtheit in der Beodölkerung er⸗ 
jreute, jo nahm Louiſe Martin das Angebot nach 
kurzer Ueberlegung an. 


Die erſte Begegnung mit der Großherzogin 
machte auf die junge Schweizerin einen ſehr 
günſtigen Eindruck. Die Eröbgroßherzogin gab 
ſich ſehr ſchlicht; ſie erlaubte nicht, daß das 
junge Mädchen ihre Hand küßte, ſondern fie 
umarmte fie und erkundigte ſich ſehr teilneh⸗ 
mend nach ihrem bisherigen Leben. Freilich 
blieb es nicht immer bei den guten gegenſeiti⸗ 
gen Beziehungen, ſondern dieſe veränderten ſich 
der 8 nur zu oft. 5 

Der Gatte der Erbgroßherzogin gilt al 

} und ſchwerfälliger Menſch, aber 
Loniſe Martin fand, daß er ſchön ſei, wäh⸗ 
rend ihm jedoch Würde und gute Umgangs. 
formen abgingen. Dagegen war er von un⸗ 
endlicher Herzensgüte, das richtige „große 


Kind“. 


| 
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Obwohl das Schloß ſeir groß wg 
fo fehlte es doch an Raum für alle Hoſcha 
gen, viele von ihnen mußten daher in Prig 
haufern wohnen. Louiſe Martin mußte 
mit einem kleinen Zimmerchen beonügen, d. 
ſanſt ließ man ſie keinen Mangel leid. 
Marie Pawlowna ſorgte ſogar für ihre x, ; 
lette, immerhin flos das Leben an dem klein, 
Hofe ſehr eintönig und langweilig dahin. 2 
Großherzog, der Freund Goethes, machte 0 
die Schweizerin keinen günſtigen Eindruck, 
war klug und eigenartig, aber es fehlte ih 
an Würde und Adel, — man hielt ihn Fe“ 
einen ſehr klugen, aber auch ſehr kalten Phil 
ſophen. Seine Gattin war hochfahren, k 
und ſcharf beobachtend, aber ſie verletzte 
die Formen höfiſcher Liebenswürdigkeit. 


Die kleine Schweizerin hatte auch Gelege 
heit wiederholt mit Goethe zu plaudern. S 
fand, daß die Gattin Schillers an ihre 
großen Gatten geiſtig nicht im entfernteſt 
heraureiche, — fie lachte beſtändig in albern 
Weiſe, doch wurde dieſer Fehler durch ih 
Herzensgüte weit gemacht. Wieland war je; 
freundlich zu Louiſe, er bedauerte, daß er nr 
ſchlecht Franzöſiſch ſprechen könne. 

Goethe war ſehr oft in den Appartemer 
der kleinen Prinzeſſin, die ihn zärtlich lieb 
Da nun Louiſe Martin wußte, daß Gos 
für ſein Leben gern Spargel aß, ſo ließ 
für fig wiederholt Spargel bereiten und! 
dann Goethe zu einem Eſſen in den Appaı 
menis der kleinen Prinzeſſin ein. 


e 


Die Groß fürſtin ertrug das Leben an! 
kleinen und langweiligen Hofe nur fen 
ihre Nerven waren zerrüttet und daher kam 
daß fie bald beſtändig Szenen mit der 
zieherin ihres Töchterchens hatte. Gewöhn 
handelte es ſich um Lappalien, da jedoch “ 
die Schweizerin nicht nachgeben mochte, 
kam es nur zu oft zu erregten Szenen, 
freilich ſtets mit einer tränenvollen 9 
ſöhnung ſchloſſen. ö 

Die Stimmung der 
vollends düſter, als die Nachricht von 
Feldzug Napoleons gegen Rußland 3 
Weimar gelangte. Die Fürſtin war vol 
gebrochen; nur mit großer Vorſicht k 
man ihr die Mitteilung von der Ein 
Moskaus machen, leider wirkte die Mitte 
aber doch geradezu erſchütternd. Die 
fürſtin ſank leblos zuſammen und 
wieder zu ſich gekommen war, da j 
einmal über das andere: „Aber wa 
mit meinem Bruder, mit meiner 
geſchehen?“ i a 


Die Ruſſen ſtanden bereits in Berlin, 
glaubte Maria Pawlowna ſich noch in 
nicht vor den Franzoſen ſicher. Sie ı 
ihr Teſtament und überwies den Schlüſf 
„außerordentlich wichtigen Dokumenten“ 
Erzieherin ihres Töchterchens. Sie ver 
über ihre Kapitalien und Brillanken. De 
gierende Großherzog und ſeine Gattin [chi 
ihr vor, Weimar zu verlaſſen, doch entge 
Maria Pawlowna, es ſchicke ſich nicht 
Weimar zu fliehen, während man den Ei 
der Ruſſen erwarten müſſe. 

Louiſe Martin wunderte ſich, daß 8 
Alexander feine Schweſter nicht beſuchte, 
ihr wenigſtens Nachrichten zukommen 
denn er befand ſich in nächſter Nähe von! 
mar; währenddeſſen zirkulierten die aufre 
ſten Gerü pte, es hieß u. a., daß die R 
in Berlin alle ohne Ausnahme niederm 
ſollen. N 

Endlich traf eine Nachricht von Kaiſer 
zander ein, — er erſuchte ſeine Schweite 
eine Zuſammenkunft in Teplitz. Das Wi 
ſehen der Geſchwiſter war tief ergreifend, d... 
Großfürſtin konnte ſich vor Erregung kal 
auf den Füßen halten und rief während II 
in einen Strom von Tränen ausbrach: „Brüden 
Bruder, wie froh bin ich, dich zu ſehen “ 


Großfürstin u 


Die Geſchwiſter umarmten einander zärllt 
und erſt nach der erſten Aufregung fell. 
Maria Pawlowna dem kaiſerlichen Bruder ih 
Töchterchen und die Erzieherin vor. Die Stad 
war feftlih illuminiert und man empfing de 
Kaiſer mit großen Feſtlichkeiten. Kaiſer All 
xander bezauberte alle, doch fand Louiſe Mal 
tin ihn nicht ſo hübſch, wie fie ihn ſich gedac 
hatte; er ſchien ihr etwas zu beleibt, fe 
Augen erſchienen ihr nicht ſo ausdruckslos, 
gegen war ſein Mund von ungewöhnliche 
Schönheit; da der Kaiſer ſehr ſchwerhörig wär 
19 mußte man in der Unterhaltung mit 19 
laut ſchreien und ein und dasſelbe mehrfas 
wiederholen. Der Kaiſer war zu allen, 
beſondere aber zu ſchönen Damen, außerorden 
lich liebenswürdig, er begünſtigte ſogar M 


5 gön 


jener außerordentlich bewegten Zeit die 
Gärfin Beuſt. 


Nachdem die Groß fürſtin wieder nach Wei 
mar zurückgekehrt war, verfiel ſie aufs neu 
Trübſinn, der freilich nur von kurzer D 
war, denn der Kaiſer ließ ſeine be 
Schweſtern, Jekaterina Pawlowna und * 
Pawlowna, bald nach Wien kommen. Mit 
Abreiſe dorthin bricht das überaus intereſſan 
Tagebuch der Louiſe Martin, das in der li 
bliotheque universelle et Revue Suisse 
veröffentlicht worden iſt, ab. . 


